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Amtliches. 


zu Frankfurt a. O. zum Ober⸗Forſtmeiſter und Mitdirigenten 
egierungs Abtheilung für Domänen und Forſten, ſowie den 
Aſſeſſor Knappe in Hildesheim zum Regierungsrath ernannt, 
potheker Dr. phil. Rüdiger zu Homburg vor der Höhe das 
Hof⸗Apothekers verliehen. 

ber⸗Forſtmeiſter Dittmer iſt die durch Verſetzung des 
meiſters Mortzfeld erledigte Oberforſtmeiſterſtelle bei der 
erung zu Poſen übertragen und der Forſtmeiſter Schlieck⸗ ] ni n ; 
karienwerder auf die Forſtmeiſterſtelle Frankfurt⸗Woldenberg] werden könnten, als ob das ftatiftiiche Bureau eine Tendenz hätte, die 
rt a. O. verſetzt worden. 


(Heiterkeit). Heute nahen die Blätter der Zentrumsfraktion darauf 
aufmerkſam, wie mißlich es iſt, von einem Wachsthum der Deutſchkon⸗ 
ſervativen zu ſprechen. Das Zentrum hat die Gutmüthigkeit gehabt, 
in vielen Wahlkreiſen für die kenſervativen Kandidaien zu ſtimmen. 
Infolgedeſſen kommt der Reichskanzler zu dem Schluſſe, daß dieſe 
Stimmen dem Zentrum als Verluſt und den Deutſchkonſervativen als 
Gewinn in Rechnung zu ſtellen ſeien. Das kommt von der Gut⸗ 
müthigkeit der Zentrumspartei (Heiterkeit). Der eigentliche Fehler 
in der Rechnung des Reichskanzlers liegt aber darin, daß er 
ſeiner beiten Truppen, der Freikonſervativen nicht gedacht hat. 
Er hat die Verwandtſchaft beider Fraktionen einſt ſelber betont, 
indem er ſagte, dieſelben unterſchieden ſich wie Füſiliere und 
Musketiere, nur durch das Lederzeug. Was würde man nun von 


aber durchaus nicht, weil ſie von Hauſe aus dieſer freihändleriſchen 
Partei, wie ich ſie nach meiner Auffaſſung einmal nennen will, zuge⸗ 
than wäre und für dieſelbe geſtimmt haben würde, wenn ſie von Hauſe 
aus free Wahl gehabt hätte. Ich würde Sie bitten, ſolche amtlichen 
Angaben nicht ſo ohne Weiteres anzuzweifeln und der Verifikation be⸗ 
dürftig hinzuſtellen. Sie haben mir im vorigen Jahre und in der 
Preſſe heftig vorgeworfen, wenn ich die Amtsführung in verſchiedenen 
Städteverwaltungen hier kritiſirt und angezweifelt habe; aber hier 
werden ſofort die amtlichen Wahlkommiſſare, die ihrerſeits amtliche 
Berichte erſtattet haben, hingeſtellt, als ob ihre Nachrichten an und 
für ſich verdächtig wären, und nicht ſo ohne weiteres angenommen 


Der König hat den Forſtmeiſter 


bei der Reichsſtatiſtik nie vorgekommen iſt, — bei anderen Statiſtiken 


Deutſcher Reichstag. 


5. Sitzung. 
erlin, 29. November, 12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes 
„Bismarck, v. Boetticher, Scholz u. A. . 

ein Schreiben des Reichskanzlers wird das Präſidium von 
ellung des ſtrafrechtlichen Verfahrens gegen die Abgeordneten 
er und Kraecker für die Dauer der Seſſion in Kenntniß geſetzt. 
en iſt eine Darlegung der Anordnungen, welche die preu⸗ 
gierung auf Grund des E 28 des Sozialiſtengeſetzes ge⸗ 


dem die allgemeine Rechnung für das Gtatsjahr 1877/78, 
khmderſicht der Ausgaben und Einnahmen für 1880/81 und die 
nungen der Kaſſe der Ober⸗Rechnungskammer für 1878,80 der 
gskommiſſion überwieſen und durch Akklamation die Abge⸗ 
„ Bernuth, Kochhann (Ahrweiler) und v. Buſſe zu Mit⸗ 
Reichsſchulden⸗Kommiſſion und zur Verſtärkung derſelben 
neten Hermes (Parchim), von Bunſen und Meyer (Halle) 
worden, tritt das H d ) 
ats für 1882/83, zunächſt des Spezialetats des Reich s⸗ 


Ueber den Ausfall der Reichstagswahlen iſt 
ziöſen Preſſe und geſtern von dem Herrn Reichs⸗ 
mitgetheilt worden, die das wunderbare 
at, daß aus der Wahlſchlacht ſiegreich und mit dem 
efühl der Anerkennung der Nation einzig und allein | ! en. G 8 Vor 
chkonſervativen hervorgegangen ſeien. Im Drange der | wurf, daß ich meine Uleberzeugung mit leichtfertiger Schnelligkeit { \ 
t der Reichskanzler wohl die offizidien Zahlen nicht | wechſelte: iſt das etwa kein perſönlicher Vorwurf? Weshalb dieje un: | auch dieſe Rede wieder vom Anfang bis zum Ende ſich 
überſehen, daß die konſervative Partei ſich aus zwei artikulirten Töne, womit Sie meine Beſchwerden darüber begrüßten? 
zuſammenſetzt, während er nicht überſehen hat, daß 5 be überflüſſt 
aus drei zuſammenſetzt. Es ko ö q D D 
eite ich die Authentizität dieſer Zahlen, die nach ber | ich leichtfertig oder zuverläſſig bin; es kommt darauf an, o 
en Erklärung des H a 
n ſollen. Ich frage: wer hat dieſe Statiſtik aufgemacht und 
welcher Mittheilungen? Ich beſtreite ihre Richtigkeit. So 
ufſtellung im „Reichsanzeiger“ ein Freund aus meiner 
als konſervgtiv bezeichnet, der entſchieden der liberalen 
ehört und dem Aehnliches. Der Reichskanzler ſagte geſtern, 
Jeſſtoniſten 370,000 Stimmen erhalten haben. Es find aber 
ch bezweifle auch, allerdings auf Grund 
en Materials, daß die Deutſchkonſervativen 120,000 Stimmen 
aben, denn es ſind in dieſe Statiſtik Mitglieder der Reichs⸗ 
gar Liberale mit aufgenommen. Steht irgend etwas im 
dieſe amtliche Statiſtit im Reichstage, der dabei weſentlich 
„in den nächſten Tagen überwieſen wird? Unſer Bureau 
e Möglichkeit einer Kontrole erhalten. Andernfalls bitte 
ſidium, daß aus unſeren Wahlakten, wie es ſeit Jahren 
chen Abgeordnetenhauſe üblich iſt, eine amtliche Statiſtik 
werde, wenn die Herren wollen, ſogar ohne Bezeichnung 
charakters; wir werden dann dieſe Statiſtik ſelbſt vornehmen 
in authentijter Form. Die Wahlkommiſſare waren ja gor 
10 . e? éier dra der Gewählten und der 
ntiſche Auskunft zu geben. 5 SSC 
kretär v. Bötticher: Nach jeder Reichstagswahl iſt 
dem ſtatiſtiſchen Amt eine Wahlſtatiſtik viet "ech und 


ziöſe Preſſe veröffentlicht worden. Dieſe 
lichen Berichten der Wahlkommiſſarien gemacht, die in dieſem 
wieſen waren, unmittelbar nach dem Ergebniß der Wahl die 
atiſtiſchen Amte mitzutheilen, und auf Grund dieſer Mit⸗ 


d die Ergebniſſe geworden, welche der Herr Reichskanzler 
etheilt hat; ſie ſind alſo durchaus amtlich. Nur bei einer ſehr 
mahl von Wahlbezirken lag eine offizielle Beſtätigung der 
icht vor — wenn ich nicht ſehr irre, ſind es 
lich, daß ſich dadurch die angegebenen Zahlen 
iellen Ergebniß etwas korrigiren. Einen großen Einfluß 
ſchieden nicht haben. Binnen wenigen Tagen werde ich 

eine Ueberſicht über die Wahlergebniſſe geben können; 
as Stimmverhältniß geſtaltet hat, wird wohl erſt nach 
durch das ſtatiſtiſche Amt publizirt werden können. Ich 
ten zu können, daß die jetzt gegebenen Zahlen ſchon die 


ler Fürſt von Bismarck: Der vorletzte Herr Redner 
hentizität des „Reichsanzeigers“ in Zweifel: Das mag 


mag dies allerdings der Fall geweſen fein. (Hört! hört! links.) In 
die Reichsſtatiſtik hat ſich dieſe Neigung nie eingeſchlichen, und ich 
bitte daher bis auf weitere Feſtſtellungen dieſe Angaben als amt⸗ 
liche anzunehmen und die amtlichen Leiſtungen bei der Reichsbehörde 
nicht in dieſer Weiſe in Zweifel zu ziehen, ohne weitere Unterlagen 
(Salt mg als die Verdrießlichkeit über die Reſultate der Wahlen. 
eiterkeit. 
Abg. Rickert: Der Ausfall der Wahlen hat mir keine Verdrieß⸗ 
lichkeiten verurſacht, ſie ſind vielmehr für uns ſo überraſchend günſtig 
ausgefallen, daß ich am Tage der Wahl an das mir mitgetheilte Re⸗ 
ſultat nicht glauben wollte. Was meine Bemängelung der amtlichen 
Statiſtik betrifft, ſo läßt ſich ja die Auer ganz einfach dadurch ent⸗ 
ſcheiden, daß uns das ſtatiſtiſche Material zur Kontrole vorgelegt 
wird; es wird ſich dann ergeben, daß für uns am 27. Oktober 437,000 
Stimmen abgegeben ſind. Gegen die amtliche Statiſtik habe ich keines⸗ 
wegs Mißtrauen; ich wünſche nur, daß uns die Möglichkeit der Kon⸗ 
trole geboten werde. d ; 
Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Ich kann nur die Ver: 
ſicherung wiederholen, daß dieſes Material dem Reichstag vorgelegt 
und alles darüber mitgetheilt werden wird, was wir haben. Ich er⸗ 
97910 nur nochmals das Wort, um den Herrn Vorredner und den 
eichstag darauf aufmerkſam zu machen, daß ſelbſt dieſe kurz inziden⸗ 
telle Debatte nicht vorübergehen kann, ohne daß ſie benutzt wird, um 
gegen mich perſönlich und gegen meinen politiſchen Charakter Inſinua⸗ 
tionen zu richten. (Widerſpruch links.) Sie haben eben gehört, der 
Herr Vorredner hat mir vorgehalten, er gehöre im Vergleich mit mir 
nicht zu den Leuten, die ihre Ueberzeugung ſo raſch wechſeln. Er hat 
geſagt, ich ſei früher Freihändler geweſen. Er macht mir den Vor⸗ 


einem General ſagen, welcher ſich freuen würde, daß ſeine Musketiere 
jo wenig Verluſte gehabt hätten. während ſeine Füſiliere Top ganz 
drauf gegangen ſeien? (Heiterfeit.) Da der Reichskanzler augenſchein⸗ 
lich ſeine Akten vor fich bat, jo würde er uns verbinden, wenn er uns 
die Verluſtziffer der Freikonſerpativen mittheilte. 5 
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Ich möchte zuvörderſt, um 
auf meine Beſchwerde von vorher zurückzukommen, an den Reichstag 
appelliren, ob in der eben gehörten Rede vom Anfang bis zum Ende 
— mit Ausnahme des Schluſſes, will ich doch lieber Jagen — etwas 
anderes, wie eine Kritik meiner Perſon und ausdrückliche Abſehung von 
dem Sachlichen, von dem wir reden, vorhanden iſt. Ich weiß wirklich gar 
nicht, wovon Sie reden werden, wenn ich plötzlich in einer Verſenkung 
verſchwinde (Heiterkeit), dann bietet die Diskuſſion fein Objektiv, der 
Kugelfang, zu dem ich gewiſſermaßen diene, wo Jeder feine üble Laune 
ablagert in perſönlicher Kritik gegen mich, iſt fort und die Herren wer⸗ 
den dann genöthigt ſein, auf einander Feuer zu geben, wenn Niemand 
mehr zwiſchen ihnen ſtebt, während ſie ſich jetzt an die Perſon des 
Reichskanzlers halten dafür, daß er nicht gerade bei der Fraktion des 
Redners tft. Die Vertretung ſachlicher Vorlagen, die ſachliche Ver⸗ 
tretung der eigenen Anſicht, der eigenen Pläne, kommt dabei 
ganz zu kurz man hat über die poſitiven Ziele, zu denen die 
Fortſchrittspartei ſchließlich hinauskommen will, bei dieſer Gele⸗ 
genheit niemals etwas erfahren; fie hat von Haufe aus, wie es 
ſcheint, über keine Sache eine feſte poſitive Meinung, über das 
Ziel, das ſie auf dieſem Gebiete verfolgt, ſondern ſie bildet ſich 
eine Meinung erſt, wenn ſie gegen die Regierung kämpft und 
dann iſt es die entgegengeſetzte; wenn die Regierung ihre Meinung 
verſchweigt, dann werden die Herren in einiger Verlegenheit fein, was 


aus in die zweite Berathung 


Du Perſon und nicht mit der Sache beſchäfti d wer! 
as iſt hö önlich übenflüſſig. ] tiren, ſo oft ich es wiederfinde, daß die Aufgabe der N 
Es AN EE an, mus ich bin, ob beſteh „blos wieder zu Ve uf aſis, die mir ſeit re 
1 7 b meine | in der Stimme des Herrn Prof. Virchow vor den Ohren gegenwärtig iſt: 
Vorlagen gut find und richtig find, die haben Sie zu prüfen. Ich | „Der Herr Mmiſterpräſident hat Geer Darauf bajirt die Ee 
muß aber ſeit 20 Jahren immer hören: „Der Herr Mintfterpräjident Rede. Nun gut! Sie werden unter Umſtänden einen Miniſterpräſt⸗ 
hat geſagt“. — Nun, mag er Unſinn geredet haben, es fragt ſich nur, denten oder einen Reichskanzler haben, no nichts jagt, und das 
ob feine Vorlage gut iſt; eine ſachliche Diskuſſton iſt beinahe nie ges | wird vielleicht günftig fein, damit Sie ſich weniger mit der Perſon 
weſen, immer nur eine Kritit meiner Perſon, mich in Widerſpruch zu | beſchäftigen. Ich habe ausdrücklich geſagt! 15 Fahre hat mich die 
bringen mit meiner Vergangenheit. Ich könnte dem Herrn Vor⸗ | auswärtige Politik abſorbirt; die Ziffer des Jahres 1877, die ich ge⸗ 
redner darauf antworten: Delicta juyentutis meae ne memineris! J nannt, habe ich aus Gründen, die mir bekannt ſind, ausdrücklich als 
Denn es iſt ſchon lange her. Ich habe ſchon öfter gejagt: | eine entſcheidende betrachtet für meine diplomatiſche Aufgabe, aber 
ich bin die erſten 15 Jahre meiner miniſteriellen Thätigkeit von] auch als eine ſolche, wo mir die de: des Landes, das Ausblaſen 
der auswärtigen Politik abſorbirt geweſen und habe es gar aller Hochöfen, das Zurückgehen des Lebensſtandes, der Industrie, der 
nicht für meinen Beruf gehalten, mich um die innere Politik des | Arbeiter, das Darniederliegen aller Geſchäfte jo nahe trat, daß ich 
Reichs weſentlich zu bekümmern, auch nicht die Zeit dazu E mich um dieſe Dinge bekümmern mußte. Wenn der Herr Vorredner 
ich habe angenommen, daß das in guten Händen ſei. Nachher | meint, daß ich ſeit der Zeit, alſo in 4 Jahren, darüber nicht To ſehr 
bin ich, da mir die Hände, die ich für gut hielt, abhanden kamen, viel gelernt haben könnte, jo muß ich das ja in meiner Beſcheidenheit 
genöthigt geweſen, mir die Sache ſelbſt anzuſehen, und habe ge⸗ ihm gegenüber ebenſo gut zugeben wie geſtern dem Herrn Ab⸗ 
funden, daß, wenn ich bis dahin in verba magistri geſchworen [geordneten Lasker gegenüber, daß ich nicht die angeborene Sicher 
hatte, die Thatſachen den Vorausſetzungen nicht entſprochen, die | heit habe Alles von Hauſe aus zu willen; aber mit SC 
unſerer Geſetzgebung zu Grunde lagen. Ich habe den Eindruck ges ehrlicher Arbeit kann man, wenn man an der Spitze der Geſchäfte 
habt, daß wir unter dem ſeit 1865 eingeführten Freihandelsſyſtem der | ſteht, ſich immer einige zutreffende Anſichten bilden, nament⸗ 
Auszehrung verfielen (Sehr richtig! rechts), die durch das Blut des lich wenn man vorher fait lebenslang auch in der Mitte 
Zufluſſes der 5 Milliarden⸗Kontribution einige Zeit aufgehalten wurde, | des praktiſchen Lebens geſtanden de was von den Herren 
und daß es nothwendig ſei hier eine Remedur eintreten zu laſſen.] nicht geſagt werden kann, deren Lebensaufgabe es iſt, ihre Mei⸗ 
Meine Herren, ich will Ihnen wünſchen — Sie werden vielleicht om: | nung in Schrift und in der Preſſe und auf der Tribüne zwar zu ver⸗ 
mal eine fortſchrittliche Regierung haben — daß Sie dann Staats⸗ | treten, aber nicht dadurch, daß fie ſelbſt im Volke leben, — ich verftehe 
männer haben, die nie mit ſich ſelbſt in Widerſpruch getreten ſind, darunter, daß ſie ſelbſt produzirend mitwirken, daß die Leiden und 
auch wenn ſie 20 Jahre weit zurückgreifen, und die mit einer über⸗ Freuden des produzirenden Volles von ihnen mitempfunden werden. 
menſchlichen Sicherheit und Weisheit von Haus aus vor 20 Jahren | Dabei erkennt man noch mehr als aus der bloßen Büchergelehrſamkeit. 
ſchon erkannt haben, wie fie nach 20 Jahren über die Dinge denken] was dem Volle fehlt. Der Herr Vorredner hat ferner den Wunſch aus⸗ 
würden. Das würden eben Leute ſein, die mit ihrer Zeit nicht fort⸗ geivroden, die Ziffer der Freikenſervativen zu kennen. Ich werde dieſen 
geſchritten ſind, die aus ihrer Zeit nicht gelernt haben (Sehr richtig! unſch ſofort erfüllen, berichtige aber doch zuerſt die Tendenz meiner 
rechts), wie ich überhaupt den Eindruck habe, daß die Fortſchrittspartei | ganzen geſtrigen Aeußerung. Daß die Deutſchkonſervatipen gewonnen 
und die ihr nahe verwandte, für die ich immer die Bezeichnung vergefie, haben, das war ja nur beiläufig. Ich wollte nur dem Selbitgeiühl, das 
ihren Namen des Fortſchritts mit Unrecht trägt. Die Reichspolitik | bei den Liberalen den Ausdruck fand in der Rede des Herrn Abgeord⸗ 
ſchreitet fort, geht mit ihrer Zeit; die ae paket würde eher | neten Lasker: wir ſprechen hier im Namen der Nation, wir vertreten 
den Namen Hemmſchuhpartei verdienen (Heiterkeit), fie negirt, was die [die Nation, wir wiſſen, was die Nation will, ihr übrigen habt alſo 
Regierung bringt und bringt ihrerſeits nichts, weil fie nichts weiß. ſtill zu ſein, die Nation will dies und das — einen kleinen Dämpfer 
(Beifall rechts.) aufſetzen, indem ich den Liberalen nachwies. daß ſie 54,000 Stimmen 
Abg. Richter (fa en): Wieder dieſelben allgemeinen Redens⸗ verloren haben. Das werden auch die amtlichen eee be⸗ 
arten, wie vor den! 5 Wer übrigens dieſe nicht zur Sache ſtätigen in der Geſammtheit der Ziffern der Wahlen am 27. Oktober. 
ehörigen Momente in die Debatte geworfen hat, wird jeder | Daß daneben die Freikonſervativen ebenfalls verloren haben, thut mir 
Finbefangene leicht erkennen. Ohne die Intervention des Reichs⸗ außerordentlich leid, ändert aber nichts daran, daß die Liberalen in 


d 
rbehaltlich näherer Be⸗ 


Reichskanzlers einen amtlichen Cha⸗ 


tatiſſik wird 


Jein. Es handelt ier aber nicht um dieſe, ſondern um | kanzlers wäre dieſe ganze Frage beim ſtatiſtiſchen Büregu in | ihrer Geſammtheit auch verloren haben. Die deutſche Reichspartei hat 
WA der Angaben EE, reſp. des ſtatiſti⸗ aller Ruhe geſchäftsmäßig diskutirt worden. Der Reichs⸗ in der Wahl von 1878 gehabt 785,000 Stimmen Lag? Ee 
Er ſagte auch, daß die Sezeſſioniſten über 400,000 Stim- | fanzler giebt jelber zu, ſich mit dieſer Frage früher nicht | vom 27. Oktober 347,000; at ut alſo von 14 Pros. der Wählerzahl 


ten und nicht 370,000. Ich bitte doch ſich zu erinnern, daß | eingehend beſchäftigt zu haben. War dies auch der Fall, als er 1875 | von 1878 auf 7 Proz. der 


ählerzahl von 1881 zurückgegangen. Ja, 


n einm be: für die Details bis in die Einer | den Reichstag feierlich aufforderte, mit ihm zu gehen, um den Zoll⸗ | meine Herren, das zeigt Ihnen nur, daß im parlamentariſchen Leben 

Nicht ci 95 iR En überhaupt runde Summen ge= | tarif auf wenge Artikel zurückzuführen und den Freihandel radikal zur | die Mittelparteien auf der Defenſſve e, ja im Feſtungskrieg 

erdem ausdrücklich beantwortet, es handle ſich um die | Durchführung zu bringen? Hatte er damals in dieſer Sache auch noch | — denn was iſt das parlamentariſche Le d anders, als die 
„Oktober. In den hundert Stichwahlen befindet ſich | nichts rn Hat er die Frage erſt nach 1875 zu ſtudiren angefan⸗ lagerung dieſer beer aee — ſind die defenſiven Par⸗ 


in einer Zwangslage, er kann nicht frei für den Mann Ber 
ten, er iſt genothigt für zwei zu ſtimmen, von denen 


Fürſt Bismarck: Ja.) Nun, nachdem Sie nach fo kurzem] teien immer zuletzt im wie bei jeder Feſtung von dem Inge⸗ 
N 8 fo überraſchend entgegengeſetzten Anſichten gekommen nieur berechnet wird, wann ſie wird kapituliren müſſen, wann wir 


eniger als der Andere unlieb iſt, aber vielleicht Beide | find, werden Sie vielleicht, wenn Sie weiter ſtudiren, doch noch zu | werden kapituliren müſſen, — das iſt nun glücklicherweiſe nicht der 


hlen fälſchen deshalb das urſprüngliche Bild der beſſeren Anfichten gelangen, und es ſcheint demnach nicht ausſichtslos. 
eſammtheit der Wähler, das nur aus der Wahl vom 
mmen werden kann, und über dieſe lautet die amt⸗ 
rren von der Partei des Herrn Redners 
daher durch die Nothlage der Wähler in 
420,000 gewachſen. Die habe ich auch voll⸗ 


ſtimmt, aden dieſe Partei ihr noch t halte 
zu der anderen, für die ſie die Wahl 


Fall — (Heiterkeit), aber das die Mittelparteien verlieren und die ers 
von dem weniger gut informirten an den in der Zukunft beſſer ai in« | tremen gewinnen. Die Leitung der liberalen Partei gleitet immer 
formirenden ‚Reichskanzler zu appelliren. Was die von dem Reichs⸗] mehr nach links herüber und wird noch mehr nach links gleiten; es 
kamler geſtern verleſenen Wahlziffern betrifft, jo intereſſiren hauptſäch⸗] wird ſich immer noch Einer finden, der Herrn Richter noch überrichterk 
lich die daraus gezogenen Sclüfe. Das gebe ich zu, daß nicht die | und der dann die Song, aben wird, weil er ſozuſagen auf der 
Stichwahl, ſondern der erſte Wahlgang maßgebend ſein muß. Wollte Bank noch einen höheren Sprung ausführt, und fo werden Sie all⸗ 
man die Stichwahl gelten laſſen, jo würden viele Tauſend Konſerva⸗] mählich dem ſehr nahe kommen, was Sie mit jo vieler Entrüstung 
tive als Sozialiſten eingerechnet werden (Heiterkeit), die bekanntlich für | von ſich weiſen: der Löſung der Dinge, die wir in Frankreich ſchon 
dieſe geſtimmt haben als die dem Reichskanzler näher ſtehende Partei J mehr als einmal erlebt haben und der Sie, wie ich geſtern aus Ihre 


anderes, da hat eine Menge für 


atte, 


für eine Meinung fie ihrerſeits haben. Ich will nur konſtatiren, daß 


— 


weil dies weſentlich dazu bei 


Entrüſtung erſehen habe, unbewußt, aber unaufhaltſam augleiten, ber 
Löſung, die in Frankreich ſtattgefunden hat, weil die Mittelparteien 
allmählich ausgemerzt werden. Wenn A. B. die ganze parlamentariſche 
Situation mehr nach rechts bindberglitie, ſo wäre gie größte Gefahr 
meines Erachtens, daß ſchließlich die Führung der ertremen Rechten 
anbeimfallen würde, wie wir das zu Zeiten auch ſchon gehabt haben, 
alſo etwa denjenigen Konſervativen. die ich auch, wie ich geſtern ſagte, 
in die Liasformation verroeifen muß, die in einem mir früher nicht be⸗ 
kannt geweſenen Blatte, ich glaube es heißt „Konſervative Monats⸗ 
ſchrift“, unter der Leitung eines Verwandten des frühen Kreuzzeitungs⸗ 
Redakteurs Nathufius ihr Weſen treibt. Auch die wird, wenn die 
Ronfervativen in einer kämpfenden Position wären, allmählich die 
Führung erlangen, als die extreme Partei, und deshalb iſt es ein 
roßer Schaden für die Zukunft des Reichs, für die Befeſtigung der 
Nation. Daß die beiden Mittelparteien, die freikonſervative und die 
harionalliberale, ſoviel an ihrem Beſtande verloren haben, jo viel 
weiter nach links hin abgegeben haben, das kann ich als Reichs⸗ 
kanzler und Patriot nur bedauern. Es mag fein, daß in der Zahl 
der Konſervativen eine erhebliche Anzahl von Zentrumsitimmen mit 
einbegriſfen iſt, daß viele Geſinnungsgenoſſen des Zentrums 
für die Deutſchkonſervativen geſtimmt haben. Aber ich möchte fragen — 
ich kenne die Transaktionen ſo genau nicht —, bat denn nicht auch 
eine erhebliche Anzahl Deutichfonfervativer für die Zentrumskandidaten 
geſtimmt? Es find Transaktionen gemacht, die wahrſcheinlich auf 
Gegenſeitigkeit beruhen. Ich weiß nicht, wer beſſer dabei weggekommen 
iſt, aber wahrſcheinlich hätten die Transaktionen von einer Seite nicht 
ſtattgeſunden, wenn dieſe Seite gefürchtet hätte, dabei zu kurz zu 
kommen. Es wird erlaubt ſein, dies anzunehmen. Wenn der Herr 
Vorredner ſagt, daß in den Stichwahlen manche Konſervative für die 
Sozialdemokraten geſtimmt hätten, ſo iſt nach den ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten von dieſem Vorwurf jede Fraktion betroffen, keine ift ausge: 
nommen, ſie baben alle unter Umſtänden für Sozialdemokraten ge⸗ 
ſtimmt, reſp die Stimmen für ih in Empfang genommen. (Zuruf.) 
Ich habe darüber Aktenſtücke, die ich noch vervollſtändigen werde, über 
die Natur der Geſchäfte, die dabei gemacht ſind in beſtimmten Lokalen. 
Wir werden darüber weiter ſprechen können. Alſo die Wirkung meiner 
geſtrigen Ausführungen in Bezug auf die Ziffernangabe iſt auch durch 
den Herrn Vorredner nicht in die rechten Zweifel geſtellt, aber ich 
nehme Akt davon und werde jede weitere Rede darauf hin wiederum 
kontroliren, daß er ſich in dieſer Rede lediglich mit meiner Perſon und 
nicht mit der Sache beſchäftigt hat. (Beifall rechts.) ST 
bg. Dr. Windthorſt: Die Debatte ift gewiſſermaßen in eine 
Unterhaltung über den Studiengang des Reichskanzlers verlaufen und 
Letzterer ſcheint mir Recht zu haben, wenn er eine größere Sachlich⸗ 
keit empfiehlt. Wie aus der Aenderung ſeiner Anſichten einem 
Manne ein Vorwurf zu machen iſt, verſtehe ich nicht. Iſt denn die 
Frage, ob Freihandel oder Schutzzoll, nicht weſentlich durch die 
umgebenden Verhältniſſe teeinflußt ? Haben wir nicht gerade deshalb 
Wandel eintreten laſſen, weil unſere Grenzen allein offen ſtanden, 
während unſere Nachbaren die Zollſchranken beſtändig vergrößerten? 
Wollen Sie (zur Linken) eine Aenderung unſerer jetzigen Wirthſchafts⸗ 
politik berbeiführen, ſo Wellen Sie beſſimmte Anträge. Wir werden 
dann ſehen, wo die Majorität fein wird, — nicht bei Ihnen, deſſen 
können Sie gewiß ſein (Beifall rechts und im Zentrum. Den Anlaß 
zu dieſer Diskuſſion gab eine Aeußerung Rickert's, der mit einem Male 
gefunden hat, daß für die „große liberale Partei“ einige Stimmen zu 
wenig angegeben ſeien — eine Unrichtigkeit, deren Berichtigung er 
von einer Wahlſtatiſtik erwartet. Ich theile den Wunſch Rickert's 
und bin dafür, daß ihm alle amtlichen Wahlziffern zur 1 ge⸗ 
ſtellt werden. Vielleicht beſchäftigt ihn das eine Zeit lang. (Große 
eiterkeit.) Ich perfönlich wünſche nichts ſehnlicher, als dieſe „große 
Überale Partei“ — wenn ſchon mir eine charakteriſtiſche Unterſchei⸗ 
Der einzelnen, Fraktionen noch nicht gelungen iſt (Heiterkeit) —, 
d ich de tragen würde, eine große konſervative 
Partei zu ſchaffen und damit wubrſcheiulich crscicht würde, wonach 
wir immer geſtrebt haben, das Aufhören der kirchenvolitiſchen Streitig⸗ 
keiten. Ihr Liberalismus iſt bisher nur ein Sg einliberalismus ge: 
weſen. Sie verfolgten nichts Anderes als die Tendenz, alle Anderen 
unter Ihr To b zu beugen und deshalb bekämpfen wir Sie. Ich bin 
viel liberaler, als der Abg. Rekert und die ganze Fortſchritispartei. 
Ich habe gelernt, daß ich auch andere Anſichten gelten laſſen muß, 
daß ich auch andere Eriſtenzen zu achten habe, daß der Staat nicht 
omnipotent iſt, und es urſprüngliche Rechte giebt, auf deren Unter: 
grabung Ihre Beſtrebungen gerichtet ſind. Ich kann deshalb zu mei⸗ 
nem Bedauern din Wunſch des Herrn Rickert, ihn liberal zu nennen, 
nicht erfüllen. (Heiterkeit). Man hat von der Gutmüthigkeit der 
Zentrumsfrok ion geſprochen, welche ihrerſeits die Deutſchkonſervatioen 
unterftügt habe. Die Thatiache ſelber iſt richtig. In einer nicht unerheblich n 
Zahl vor Fällen find mei e Parteigenoſſen entſchieden für die Mouer 
vativen eingetreten, was ich keineswegs bedauere; ich hätte nur ge⸗ 
wünſch, daß die Konſervativen uns Sie Aue nach dem Grundſatze 
der Reziprozität verfahren hätten. Die Aufsählung unſerer Wähler 
erſchöpft die Summe unſerer Anhänger nicht. In allen den Bezirken, 
wo unſere Wahl unzweifelhaft geweſen, war die Betheiligung natur⸗ 
gemäß eine ſchwächere. Um nicht mißverſtanden zu werden, erwähne 
ich, daß wir in verſchiedenen Fällen auch den Fortſchritt unterſtützt 
haben. Denn darin weiche ich vom Reichskanzler ab: Soweit es an 
mir liegt, ſollen die Mittelparteien verſchwinden. Klarheit iſt für mich 
das erſte Bedürfniß, und Mittelparteien ſind unklar. (Lehafter Bei⸗ 
fall im Zent eum.) 5 l 
Präsident v. Levetzow bittet die nachfolgenden Redner, ſich nun- 
mehr enger an den Gegenſtand der Tagesordnung anzuſchließen. 
Abg. Hänel: Der Vorredner hat ſich heute vorzugsweiſe an die 
liberale Partei gewandt, während er bisher ſeine Belehrungen ſtets 
an die Konſervatiwen gerichtet hatte. Für das Zentrum mögen wir 
in der That nicht libera! fein, da dem Zentrum nur der liberal iſt, 
der mit ihm, ehh. Von weichen Grundſätzen wird denn dieſer „wahre 
Liberalismus! Windthorſt's geleitet? Wenn in varlamentariſchen 
Jirkeln irgendwo Diplomatie getrieben wird, ſo geſchieht dies in den 
eihen des Zentrums, das von Fall zu Fall es heute mit dem, mor⸗ 
gen mit jenem hält. Während es noch geſtern den Nationalliberalen 
uwinkte, erſehnt es ſich heute eine konſervative Partei. Sind das 
zundſätze? Sie find heute nichts anderes als eine Partei der Taktik 
(Sehr wahr! im Zentrum), die es verſteht, den entſernteſten Zipfel 
der Debatte mit dem Kulturkampf zu verknüpfen. Mit welchen Mit⸗ 
teln operint Ihre Partei in der gien Kammer ſelbſt bei rein 
ſachlichen Budgetdebatten gegen das Miniſtenum! Mittel, die wir 
in Preußen nie anwenden würden. Früher hat Windthorſt uns zu 
locken verſucht, als er hoffte, durch eine einfeitige Parteirichtung 
feine Opposition gegen den Fürſten Reichskansler verstärken zu 
können. Heute iſt er gegen die Konſervativen liebenswürdig. Das 
Zentrum kann ebenſowenig wie eine andere Partei den Voice e Politik 
machen. Alles, was von jener Seite S werden kann, kann nur 
durch eine unnatürliche Koalition zu Stande kommen. Es giebt ein 
Intereſſe in der deutſchen Nation, das Sie vernichten würde, wenn wir 
es aufrufen wollen: das iſt das proteſtantiſche Bewußtſein. Die 
Klagen des Reichskanzlers über perſönliche Angriffe unſererſeits haben 
wich in Eiſtaunen geſetzt Er ſelber ift es, der, ohne provozirt zu ſein, 
Angriffe gegen die verichiedenen Parteien vom Zaune bricht. Wir vers 
theidigen uns nur. Hier heißt es: Auge um Auge, Zahn um Zahn. 
Mit ſeiner Prophezeiung, wir würden von Extrem zu Extrem ‚getie 
ben und ſchließ ich die Republit zu begründen verjuchen, hat der Reichs⸗ 
kanzler entſchieden Unglüc gehabt; an ihr bewährt ſich ſeine Genalität 
nicht. So lange es ein konſtitutionelles Syſtem giebt, haben noch alle 
Feinde deſſelben es als ein repudlikaniſches verdächtigt. Dieſen An⸗ 
riffen it ſchon Stein ausgeſetzt geweſen. Alle Parteien hat der 
eichskanzler ſchon benutzt, um fie bald wieder zu verſtoßen. Jetzt iſt 
er gegen das Zentrum jehr höflich; es iſt möglich, daß er daſſelbe zu 
ſeinen Plänen benutzen wird; aber hat er es benutzt, dann heißt es 


auch hier: Weg mit ihm! Dieſes fuccefive Ausſpielen der verſchiede⸗ 
nen Parteien verkennt vollſtändig den Kernpunkt des eigentlichen Kon⸗ 
ftitutionalismus, der darin befteht, die Regierung in ein organiſches 
Verhältniß mit den großen Strömungen der Nation zu ſetzen. Gerade 
weil ich das Weſen des konſtitutionellen Syſtems hochhalte, klage ich 
den Reichskanzſer an, daß er es verſucht, das Ohr des Monarchen 
anderen Parteirichtungen künſtlich zu verſchließen. Ich klage ihn an, 
daß er das Ohr des Monarchen uns, den wahrhaft Liberalen verſchließt. 
indem er dieſelben einer falſchen Schätzung unter ieht und dieſe 
Schätzung ſogar öffentlich in diplomatiſchen Aktenſtücken vertritt. Mir 
haben jo gut, wie jede andere Partei. ein Recht auf das Ohr des 
Betalen. weil wir in der Treue gegen ihn hinter keiner zurückſtehen. 
eifall. 

Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Der Herr Vorredner hat 
damit begonnen mir vorzuwerfen daß ich mit meiner Anſicht, daß die 
Fortſchrittspartei bewußt republikaniſchen Zielen entgegengleite, dieſelbe 
irrthümliche Prophezeiung ausgeſprochen habe, wie ſie zu jeder Zeit, 
wo ſich das, was er „wahres fonftitutionelles Leben“ nennt, entwickelt 
hatte, von Seite der Reaktion, des Abſolutismus h ſei. 
Ich bin weder Reaktionär noch Abſolutiſt, ich halte den Abſolutismus 
für eine ganz unmögliche Sache. Ich halte mich an unſere geſchrie⸗ 
bene Verfaſſung, die wir in Deutſchland und in Preußen beſitzen, die 
mir genügt, die aber von dem parlamentariſchen Syſtem, wie es dem 
Herrn Vorredner vorſchwebt, gar nicht ſpricht. Die preußiſche Ver⸗ 
faſſung behandelt die drei Faktoren der Geſetzgebung auf gleichem Fuß, 
nicht etwa die Regierung und die beiden (EE ſondern den König 
und die beiden Häuſer, und die Reichsverfaſſung giebt nicht der Reichs⸗ 
regierung, von der immer die Rede iſt, ſondern dem Kaiſer ganz be⸗ 
ſtimmte Rechte. Die Politik, die da getrieben wird im Reiche, iſt von 
mir als Reichskanzler zu verantworten aber ſie bleibt Politik des Kai⸗ 
ſers; ich vertrete die Politik des Kaiſers, bin verantwortlich dafür 
und der ſachliche Kampf gegen die Politik des Kaiſers wird mich 
immer bereit finden, dieſe Vertretung zur Wahrheit zu machen und die 
Verantwortlichkeit für die Politik des Kaiſers zu übernehmen. Ihr 
Prinzip iſt aber inſofern nicht monarchiſch, — das was der Herr Vor⸗ 
redner unter „wahrem Konſtitutionalismus“ verſteht — als die erſte 
Grundlage davon iſt das kluge Wort, das die engliſche Ariſtokratie nach 
der großen Revolution um ihre Herrſchaft zu befeſtigen, erfunden hat! 
Der König kann nicht Unrecht thun, — dann kann er gar nichts thun, 
wenn er nicht Unrecht thun will, — den König mundtodt zu 
machen, den König? als eine Waſſe für die Erhaltung der 
engliſchen Ariſtokratie in ihrem ganzen Umfang zu erhalten, ihn zu 
ſequeſtriren, feine Beziehungen zum Volke in ihrer Gewalt zu haben, 
ſie nicht zu ſtark werden zu laſſen, ſich möglichſt zwiſchen König und 
Volk zu ſchieben, über feine Unterſchrift zu disponiren, — denn die 
braucht das engliſche Volk; noch heute glaubt es nicht, wenn nicht 
Viktoria darunter ſteht. Die Unterſchrift ıft unentbehrlich. Das war 
vom Standpunkte der herrſchſüchtigen Ariſtokratie eine weiſe Einrich⸗ 
tung, daß ſie den König obsolet werden ließ. In England hat ſich 
dieſe Tradition entwickeln können, bei uns aber iſt es nicht möglich; 
wir unterſcheiden uns von England dadurch, daß wir eine geſchriebene 
Verſaſſung baben, die ganz klar die Rechte des Königs und Kaiſers 
in Deutſchland und Preußen, in Baiern und Sachſen, in Würtemberg 
und in allen Vo ei Staaten definirt, und daran habe ich mich zu 
halten. Danach ntuß ich erklären, daß ich auf dem Standpunkt durch⸗ 
aus nicht ftehe, als wenn der Kaiſer ſelbſt im deutſchen Reich nicht zu 
ſeinem Volke zu ſprechen hätte, nicht zur Nation. Daß ich mich mit 
meiner Namensunterſchriſt als verantwortlich einſtelle. daß ich bereit 
bin, die Meinung, die der Kaiſer ausſpricht, zu vertreten, das ändert 
daran gar nichts, daß dies die berechtigte, verfaſſungsmäßige Aeußerung 
des Kaiſers iſt. Es heißt in der Verfaſſung: der Kaiſer macht An⸗ 
ordnungen und Verfügungen, und darin beiteht eben die kaſſerliche 
Politik im Ganzen und für dieſe habe ich die Verantwortlichkeit zu 
tragen und trage ſie gern, weil meine Ueberzeugungen mit der meines 
hoben Herrn durch, Tangiähriges Zuſammenleben und von Haufe aus, 
ſchon auf dem vereinigten Landtag von 1847, weſentlich zuſammerſie 
len. Es bedurfte für mich nicht einmal des Gefühls der Unterthanen 
gegenüber feinem hundertjährig angeſtammten Herrſcher, um mich 
dem kaiſerlichen Gedanken zu beugen. Das Verhältniß iſt durch 
die Verfaſſung das, daß die Politit des Kaiſers nicht ins Leben 
treten kann, wenn der Kanzler nicht durch ſeine Kontraſignatur die 
Verantwortlichkeit dafür übernimmt, alſo entweder ſein Einveritändniß 
oder feine Bereitwilligung, fie zu vertreten. weil er es nicht für tanti 
bäft, um deshalb dem kaiſerlichen Willen zu widerſprechen, dadurch do⸗ 
kumentirt. Wenn der Kaiſer einen Kanzler hat, der das, was die 
kaiserliche Politik iſt, nicht kontraſigniren will, jo kann er ihn jeden 
Tag entlaſſen. Der Moie hat eine viel freiere Verfügung als der 
Kanzler, der von der Verfügung des Kaiſers 1 iſt. Der 
Kanzler kann ohne die kaiſerliche Genehmigung keinen Schritt thun 
und wenn er nach unſeren dienſtlichen Begriffen eine Art Prävarikation 
treiben wollte, eine Art Mißbrauch des Amts, indem er der Kenntniß 
des Kaiſers etwas entzieht, um eine von der kaiſerlichen unabhängige 
Politik zu üben, das würde bei uns dienſtlich bis zu dem Grade ge: 
mißbilligt werden, daß es bei den ſtrengen Anſichten des Kaiſers viel⸗ 
leicht die Entlaſſung des Kanzlers nach ſich ziehen würde. Alſo wäh⸗ 
rend der Kaiſer eine freie Bewegung in der Politik hat, indem er den 
Kanzler wechſeln kann und ſeine Autorität ihm gegenüber eintreten 
laſſen kann, namentlich wenn der Kanzler etwa lebhaft an ſeinem 
ie hängen ſollte, kann der Kanzler auch nicht einen einzigen 

chritt thun, kann ich hier keine Meinung vertreten, für die ich nicht 
des Einverſtändniſſes Sr. Majeſtät ſicher bin oder es vorher eingeholt 
babe. Ich kann keinen Antrag einbringen, für den ich nicht die kaiſer⸗ 
liche Unterſchrift habe; und wenn Sie glauben, daß dieſe Unterſchrift 
leicht zu haben iſt, fo find Sie in einem großem Irrthum. Ich ver⸗ 
trete die kaiſerliche Politik und ich bin bei den vielen Aeußerungen, die 
über die kaiſerliche Botſchaft gefallen ſind, nicht zum Wort gekommen, 
des halb konſtatire ich auch bier meine Ueberzeugung: es wird Ihnen 
nicht gelingen, dem Kaiſer Wilhelm im deutſchen Reiche zu 
verbieten, daß er zu ſeinem Volke ſpricht, den Kaiſer Wilhelm nach 
20 Jahren unſerer Geſchichte mundtodt zu machen, das iſt ein ganz 
vergebliches Beginnen. Wie wollen Sie dem Mann, der auf jeine 
große Verantwortung die große Politik gemacht hat, die Möglichkeit 
abſchneiden, eine eigene Ueberzeugung zu haben und wenn er ſie hat, 
ſie auszuſprechen; wie wollen Sie dem Könige verbieten, über die Ge⸗ 
ſchicke des Landes eine eigene Meinung zu haben! Wenn das nicht 
der Fall wäre, ſo wäre es gleichgiltig, wer regierte. Wo kommt es 
denn in Preußen her, daß die Regierung des hochſeligen Königs nach 
ganz anderen Prinzipien geleitet wurde als die des jetzigen, wenn nicht 
eine königliche, eine monarchiſche Politik der ganzen Sache erft den 
Trieb aufdrückte, und in demſelben Sinne will ich gleich eine meiner 
Notizen antizipiren, die ich mir gemacht habe erſt am Ende der Rede 
des Herrn Vorredners. Er ſagt, der Monarch iſt der feſte Punkt. 
Nun, meine Herren, glauben Sie nicht, daß ich ihm diene? Ich diene 
dem Monarchen, dem feſten Punkt, das iſt das Motiv, was mich 1862 
unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen, unter großen Bedrohungen 
meiner perſönlichen Sicherheit, meines Vermögens — ich meine geſetz⸗ 
liche Bedrohungen — in den Dienſt gezogen hat, daß ich ſah, mein 
angeſtammter Herr brauchte einen Diener und fand ihn nicht, da habe 
ich geſagt: „hier bin ich“. (Beifall rechts.) Ich fand Keinen, 
der es mir vormachen wollte und ſehr wenige, die es 
mit mir haben durchmachen wollen. Es iſt daſſelbe Prinzup 
der angeborenen Unterthanen⸗ und Vaſallentreue und Dienſt⸗ 
bereitſchaft, die mich vor zwanzig Jahren bewogen, alle übrigen Rück⸗ 
ſichten bei Seite zu laſſen und dem König mich zu Dienſten zu 
ſtellen. Das iſt auch noch heute die Baſis meiner Politik. Dieſe 
Geſinnung — ich hoffe nicht, daß fie mit mir ausſtirbt, aer jo lange 
ich lebe, wird es einen Royaliſten und einen ſicheren Diener des 
Kaiſers geben. (Beifall rechts.) Der Herr Vorredner ſagt, ich hätte 
dem Kaiſer das Ohr verſchloſſen. Glauben Sie doch nicht, daß der 


Kaiſer ein Mann ift, der Dé die Ohren zubalten läßt, von n 
Andern; der Kaiſer kennt vollkommen die Gefahren, die ihm, = 
extremen Entwickelung des Liberalismus drohen, er iſt zu en gnarnäll 
mit zu offenen Augen die 85 Fahre feines Lebens und deren Sie 
niſſe beobachtet. äre aber die Möglichkeit vorhanden, 
Ohr des Kaiſers finden könnten, mit Gedanken, die i. 
kalte für die Monarchie, jo wäre es meine Pflicht, S! 
Möglichkeit zu verhindern, ich glaube aber nicht, daß Sie 
Ich wüßte nicht, wie ich das anftellen könnte; ſollte ich Sr. 

die Zeitung vorenthalten? Außerdem, meine Herren, Sie £ 
das große Sprachrohr hier, warum — wie der Abgeordnete fen d 
horſt mit Recht ſagte — anſtatt meine Perſon zu kritiſtren, Adreſe 


! ` an] DE e n g 
Herren denn nicht Anträge öffentlich? Sie könnten en e ong 


Se. Majeſtät beantragen, Sie könnten einen Antrag hie 
der Kaiſer möge dieſen unheilvollen Kanzler, der feine 
Volke verſchließt, entlaſſen. Ich will ihn mit Vergnügen 
will Einer der Herren eine Adreſſe einreichen, ich will ſein In 
ſein, Sie ſollen meiner We puna nicht entbehren, wenn 
ben, daß der Kaiſer die Wahrheit nicht erfährt. Ja, in 
lichen Preſſe, da macht ſich das ganz ſchön, das Ohr de 
Königs zu verſchließen. Ich habe allerlei Reminiszenzen geg 
Zeit der erſten verfaſſungsmäßigen, revolutionären Bewegun Obe 
Fahre 1830 und 1848; da ſchwirrte es mir vor des ok 
daß die Miniſter angeklagt wurden, daß ſie dem Volke das Studt 
Monarchen verſchloſſen. Das ſind Alles Dinge, die ich ale RK 
erlebte; ich habe fie auch in ſpäterer Zeit 1848 gehört. Men 
das gehört in unſere Zeit wirklich nicht mehr, das find. ua d 
Worte, die keinen Werth haben (Heiterkeit), jo lange Sie M 
träge bier, wo Sie ſind nicht ausdrücklich ſtellen, die Ihrer eden 
Ausdruck geben. Der Kaiſer lieſt die Verhandlungen, — da bes 
doch davon nicht, daß ich dem Kaiſer das Ohr verichlieht a 
reicht meine Macht nicht. Der Herr Vorredner erklärte fe 
zeiungen des nach links Greifens in immer beſchleunigterge g 
die früher wohl ausgeſprochen find, für falſch. Ja, dem EL 
redner kann doch nach ſeiner Stellung zur Univerſität und k au 
ſchaft unmöglich unbekannt fein, wo dieſe Prophezeiungen Dé. 


Glänzendſte bewahrheitet haben! es ſind die Girondins 
überall haben ſie die Ordnung ſchließlich fördern und entwic 

in dem liberalen und humanen Sinne, wie dies dem Herrn f 
vorſchweben mag, und ſind ſchließlich immer über das Be 
geſchoſſen. Es jind immer Leute geweſen, die fich beet un 
einen Potsdamer Zug geſetzt haben, während fie nur bis Kob und 
wollten, denen der Schaffner ſagt: der Zug hält da nicht ben 
ſagen: er hat bisher da nicht gehalten, aber vielleicht wir f 
halten. So würden fie nicht nach Koblhajenbrüd, gelange gz n 
nach Potsdam. So iſt es hier: Sie gelangen weiter, als ide el 
So ging es in Frankreich. War dort nicht eine erbliche, jol 
Monarchie mit ſehr verſtändigen Verfaſſungen, dem 

1789, mit allen möglichen Sorten der Monarchie, MI 
ration, mit Kaiſerthum? Iſt das nicht unaufpaltſan 
republikaniſche Bahn geglitten? Und haben Sie irgend Ta 
eit eine andere Monarchie wieder er 
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) d K ſo daß er, 
kaniſch zu werden, nicht weiter nach links gleiten kann 
nicht in Spanien temporär die Republik gehabt, 14 37 
jiebener Arten, die ſich unter einander bekämpften ve 
Sie denn nicht in Deutſchland, ſobald die Sachen ſich ſel Lat 
waren und jo lange der preußiſche Militarismus dem 1 
Damm entgegenſetzte, haben Sie nicht in Baden zur Zeit 
und Hecker dieſelbe Bereitwilligkeit gehabt, die Monarchie u 
zu werfen und die Republik zu etabliren? Alſo ſo ganz Ta 
unberechtigt find die Prophezeiungen, die der Herr Vorrede, 
Ton der ſicherſten Ueberſeugung als frivol und nge DE, 
ie 


doch nicht. Die Geſchichte ſpricht für mich. Die Doktrinäre ed 
ſchaft haben fich gegen mich geäußert. Ich halte mich an die wé 
Und, meine Herren, über dieſe Dinge — ich kann Ihnen giel 
beweiſen, ich bin auch nicht hier, um in die Beweisführung. u 
ſondern um Zeugniß zu gehen; ich lege Zeugniß für meine aun ai 
ab; ich bin ja auch in einer Stellung, wo ich beobachten, 

habe wenigſtens in der auswärtigen Politik, wie Sie mir ` 
haben, 2) Jahre lang den Beweis geliefert, daß meine e 

ganz blind ſind für die Eventualitäten, denen die Geſchich 
gegenführen kann. Alſo mit dem d i 


S n Gewicht meiner MI 
Stellung ſpreche ich als Zeuge mich dahin aus, daß meint 0 
gung nach die Politik der Fortſchritspartei und der Aen d 
näher fübrt, — nicht die jetzigen Herren; ich bin weit eng 
Herren deſſen zu beſchuldigen; ich glaube, ſie bleiben vi 
treu; ich kann nur jagen, es iſt nicht die Art und die 
welche die Monarchie von ihren Miniſtern verlangt ien 8 
Herren vorſchwebt; aber ich zweifle ihren aufrichtigen en 6 
konſtitutionelle Monarchie in ihren äußerſten ID EI 
zu verwirklichen, in feiner Wei e an; ich glaube nur, "om 
die Lehren der Geſchichte nicht, Sie drücken die Augen 
über zu, Sie find nicht im Stande, die Maſchine aufe We 
fie da angekommen iſt, wohin Sie ſie geleitet haben, `": out 
abhängig und Sie find nicht im Stande, der gewaltigen Sie 
Millionen auf Kommando Halt zu gebieten, das können in, 
wird Sie überwältigen. Aber es wird vielleicht nicht de 
f 


vielleicht fein, ich ſpreche nur das Ergebniß meiner bo f 
rung und Beobachtung aus, dazu bin ich berechtigte NE wei 
thümliche ſein, aber es iſt meine Ueber zeugung. Dan ul 
redner auch wieder ein Wort der Kritik meiner TO e. 
meiner Beſtrebungen geſprochen — es iſt, wenn i nich indem 
Nr. 4, die ich in meine Sammlung aufnehmen kann, der, 
ſheoretiſch anklagte, daß ich eine Diktatur anſtrebte „ich 
habe geſtern ſchon gejagt, für Sie, meine Herren! iu wen 
immer ſchon Unterdrückung durch eine Diktatur, 
darauf beſchränke, Vorlagen zu machen, die Ihnen 
es Diktatur Wenn ich von meiner Zur ge denjelben 
wie Sie und meine Meinung auch vertheidige, et: 
widerſpricht, jo heit es Diktator. Das heißt doch MU, per 
ten: Wer nicht will, was wir wollen, iſt ein ZU: M 
Ueberzeugung unterdrückt, denn wir allein befigen DAN, 
freien Ueberzeugung, und unſere Ueberzeugung nicht a 

ſich unſerer Herrſchaft nicht unterwerfen, das 1 
ſoll ich mich denn beichäitigen, wenn ich Ihnen SON, 
die immer gerade fo beſchaffen fein müſſen, wie ini 
Ich habe nämlich noch im kleineren Kreiſe eine Rem 


err, der Baron Rothſchild 
rag, wurde: ? 

othſchild dre 
Herr Meyer, was iſt meine 


en das ſind ſieben; da find die Efſäſſer, das find 8. Sie 
aufgehende Geſtirn der Volkspartei, die könnte man ſehr 


eien haben, iſt das Rezept nicht mehr leicht durchführbar, 
aber fünf haben, wie ſie eine Zeitlan 
möglich, dann find nur Koalitionsminiſterien möglich. Solche 
tegierungen find ſchwach, bei uns liegt eine Nothwendigkeit 
Major Sie glauben vielleicht, — wenn 
iniſterium an's Ruder käme und auflöfte und mit dem 
kinchdruck des Einfluſſes, den die Herren beſizen auf die Neu 
wirkten, daß dann eine volle große liberale Maſorität entſteben 
iſt ja möglich. Aber die Herren ſind darin im Irrthum: 
von Ihnen Miniſter wären, ſo würden ſie zunächſt den 
erjenigen in ihrer Fraktion, die nicht Miniſter geworden 
i Sie irren ſich darüber, daß ſie die 
wenn Sie ſie überhaupt erreichen, was ich nicht 
alten würden. Diejenigen, die Miniſter geworden wären, 
mit einer levis nota behaftet werden, die nach 
deutſchen Liberalen einem jeden Miniſter anklebt. (Um, ube 
le würden die Kraft haben, eine miniſterielle Partei A tout 
ein, Sie hätten die eigene Ueberzeugung aufzugeben; Dron: 
was iſt da alles zu hören geweſen, das würde ſofort in der 
tei von Bruder zu Bruder geworfen werden Die Meinung, 
tteiführer glaubt, er könne feine Fraktion mit in die Regie⸗ 

und ſie werde ihn da unterſtützen, iſt eine ganz irrthüm⸗ 
wer das glaubt, der kennt die Deutſchen noch nicht einmal 
der 80 Jahre alt fein. Ich habe darüber meine Erfahrung, 
n Fraktionen bei dieſer Gelegenheit im Kampf geweſen 
ch mit zehn Fraktionen und in den ſchwierigſten Verhält⸗ 
D mit Sturm und Wind jo lange zu kämpfen gehabt habe 
ch da den Kampf mit zehn Fraktionen habe führen können, 
u weiteren Zwiſtigkeiten als zum Auswechſeln böſer 
ommen iſt, ja, meine Herren, das follte man mir danken. 
as eine ſehr angreiſende Arbeit. Dieſe hätte ich aber nicht 
en, wenn ich mich einer Fraktion ſo zu Dienſten hätte 
en, wie es ab und zu von der einen wie von der anderen 
worden iſt. Denn der Anſchluß an die eine Fraktion 
a immer den Bruch mit der andern und die Schmach, 
eworfen, und die findet ja auch 
reunden in der konſeroatipen 
mein eigener Bruder angehört und meine nächſten Ver⸗ 
ngebören, den beiten Anklang: Glaube doch nicht, daß 
i i demüthigende Meinung von uns 
haben, wir ſind unabhängige Leute, die eine eigene 
Wo es für eine Schmach gilt, winiſteriell zu ſei, da 
ionelle Regierung eine vollſtändige Unmöglichkeit. Ich 
Ngländer geſprochen. die dem Parlamente angehörten, und 
in Bezug auf eine beſtimmte Maßregel, ich halte dieſe 
d für gefährlich und für unglücklich, 
die Partei führt, hat es gewollt, er muß die V 
übernehmen, ich glaube, er begeht eine Thorheit. Ja, 
ier Entſagung werden Sie den deutſchen Partikularismus, 
naſtiſche Länder, in Dörfer, wie in Städte, in Häuſer, in 
ſonen zuſammenfaßt oder Dorf gegen Dorf abſchachtet, 
imer ſtolzen Unabhängigkeit allein die Meinung ſich nach 
Üdet, dazu werden Sie es bei uns nie bringen, und da 
B wir nicht zu der Regierungsform, die Herrn Hänel vor⸗ 
ch habe in allen dieſen Kämpfen nur eine 
nadel gehabt, die mich leitete. Das war das: was ich 
für das Reichsintereſſe erkannte, das babe ich vertreten, 
tion, die ich dabei bekämpfen mußte, mir nahe ſtehen, 
ne andere Aufgabe kann ich mir auch nicht ſtellen. 
oſition habe wechſeln müſſen, war natürlich; das lag 
Wechſel meiner Ueberzeugung, ſondern an der Anſicht, 
erten Umſtänden für das Reich zu thun ſei. Die 
auf Seite der Fraktionen ſind alle ſehr weit nach links 
fie mit dem, womit fie im Jahre 1866 noch zufrieden 
nicht mehr zufrieden ſind, ſie verlangen heute weit mehr. 
inen weiten Weg zurückgelegt. Sie haben den Punkt, wo 
en konnte, überſchritten und jetzt ſuche ich zu hemmen und 
tegt alſo die Verſabilität nicht an mir, \ 
Ran Denten Sie zurück, was war früher Liberalismus? Zu 
e Co wir alle ſchon im Parlamente waren, da waren Frak- 
mphauſen und Beſeler die ſogenannten A tliberalen, 
e Ausdruck der Oppoſition, vor deren Blick jeder Mi⸗ 
` ehörte, den ſeinigen ni der⸗ 
geblieben? Jetzt gelten fie für Reaktig⸗ 
erwundenen Standpunkt der ganzen liberalen Partei, 


g beſtanden, jo wird 


ne Majorität zu bilden. 


zu ſein, wird jedem vo 
beſten und nächſten 


Höflingen der Majorität 


und ſo werden hinter Ihnen immer wieder neue Größen auftauchen, 
die das, was Sie ſchließlich als Aeußerſtes erreicht haben, als Aus⸗ 
gangspunkt für neue Beſtrebungen betrachten. Das können Sie nicht 
ändern, und deshalb ſeien Sie doch mit dem Vorwurf, daß ich verän⸗ 
derlich in meiner Ueberteugung wäre, etwas ſparſamer. Es kommt 
mir das gerade ſo vor, als wenn man meinem verehrten Freunde, dem 
Grafen von Moltke, bier vorwerfen wollte: warum haben Sie nicht in 
der Schlacht von Sedan daſſelbe Mänöver wie in der Schlacht von 
Mars la Tour ausgeführt? Das iſt auch eine Inkonſeguenz, die man 
von einem ſo einſichtigen Strategiker nicht erwarte. Er wird ſagen: 
der Fall lag eben anders, der Feind ſtand anders, er ſchoß mit ande⸗ 
rem Material. So iſt es auch bei mir, verlangen Sie von mir keine 
Konſequenzmacherei, ſondern ich führe die Regierung nach meiner Ueber⸗ 
zeugung, die immer auf Seiten des Reichs und nie einer Fraktion 
ſtehen wird. (Beifall rechts). g a 
Abg. v. Maltzahn (Gülz): Der Abg. Rickert hat die Vor⸗ 
legung der amtlichen Statiſtik verlangt; vom Bundestiſch wurde ihm 
darauf erwidert, dieſelbe werde vorgelegt werden. Darauf hat der 
Abg. Rickert geantwortet: dieſe Statiſtik taugt nichts; alſo wieder die 
alte Geſchichte: ich kenne die Vorlage der Regierung nicht, aber ich 
mißbillige fie. Zunächſt wollen wir doch abwarten, wie dieſe Sta⸗ 
tiſtik ausſieht. Man hat uns das Zuſammengehen mit dem Zentrum 
bei den Wablen vorgeworfen. Hat denn die Fortſchrittspartei etwas 
dagegen gehabt, daß die Sozialdemokraten für ſie geſtimmt haben? 
Daß meine Fraktion mit dem zentrum zuſammengehen muß, erkenne 
ich an. Kommen Sie uns doch nicht mit dem proteſtantiſchen Be⸗ 
wußtſein! Diejenigen unter Ihnen, welche meinem Auftreten in 
dieſem Hauſe ſeit zehn Jahren einige Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, 
werden mir zugeſtehen, daß ich meine Stellung als poſitiv⸗evangeliſcher 
Chriſt in dieſem Hauſe noch nie verleugnet habe. Aber das will ich 
Enz ehrlich ſagen, daß trotz meines proteſtantiſchen Bewußtſeins, die 
tellung des gläubigen Katholiken mir immer noch lieber iſt als die 
un Seren da drüben, der Fortſchrittspartei, die auf na⸗ 
N tandpunkte ſtehen. (Abg. Hänel: Woher wiſſen Sie 
enn das? 


Abg. Rittinghauſen geht auf die Handelspolitik des Reichs⸗ 
kanzlers näher ein, indem er betont, daß Frankreich, trotzdem ſich Viele 
theoretiſch für den Freihandel erklärt hätten, doch in der Praxis für 
den Schutzzoll entſchieden habe und ſich in Folge deſſen eines großen 
Wohlitandes erfreue. Wenn Deutſchland vom Freihandel zum Schutz⸗ 
zoll übergegangen ſei, ſo ſei er im Prinzip damit vollſtändig einver⸗ 
ſtanden, nur gefalle ihm nicht die Art und Weiſe, wie die Schutzzölle 
eingeführt ſeien. Redner erörtert darauf die ſozialiſtiſchen Pläne des 
Reichskanzlers, namentlich die Unfall⸗Verſicherung, die Alters⸗ und 
Invalidenverſorgung, welche dem ganz natürlichen Gedanken ent⸗ 
ſprangen, daß die Induftrie für ihre ſämmtlichen Produktionskoſten 
aufkommen müſſe, wozu außer dem Arbeitslohne auch die Entſchädi⸗ 
Soa, an den Arbeiter gehört für das, was er an feiner Geſundheit 
opfert. , > 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Unſere heutige Debatte ift 
nicht verloren, denn auf allen Seiten war das Bedürfniß vorhanden, 
Klarheit in die Situation zu bringen, ſowohl hinſichtlich des Verhält⸗ 
niſſes der Fraktionen zu einander als auch bezüglich der Bundes⸗ 
regierung und des Herrn Reichskanzlers. Es war eine ſehr bedenk⸗ 
liche Aeußerung des Abgeordneten Hänel, an das proteſtantiſche 
Bewußtſein zu appelliven, und ich möchte gleich von vornherein 
einem derartigen Loſungswort entgegentreten. Wer aus unſerer 
Partei iſt jemals der proteſtantiſchen Kirche oder den Proteſtanten als 
ſolchen aggreſſiv entgegengetreten? Ich bin überzeut, keiner von 
Ihnen wird uns auch nur die geringſte Thatſache nachweiſen können, 
daß wir römiſche Katholiken 1 der proteſtantiſchen Kirche pole⸗ 
miſch gegenübergetreten ſind (Rufe: Syllabus!) Habe ich etwa den 
Syllabus verfaßt? Ich bin überzeugt, es wird immer klarer werden, 
daß ſich zwei große Parteien gegenüberſtehen; die Partei, die auf 
Seiten des Kreuzes ſteht, und die Partei des Materialismus und Na⸗ 
Amaliennıs oder den Atheismus. Och heite, daß die Parteicnt nuch 
dieſer Seite ſich mehr und mehr feſt ineinandergliedern, und dann 
wird ſich zeigen, wem der Sieg verbleibt. (Lebhafter Beifall rechts 
und im Zentrum.) h 

Abg. Richter (Hagen): Der Gegenſatz, den der letzte Herr 

Redner ausgeſpielt hat: für oder gegen das Kreuz übertrifft aller 
dings noch die Parole: für oder gegen den Kaiſer. Wohin ſollen wir 
kommen, wenn eine Partei ſich hier als die beſondere Vertreterin 
Gottes hinſtellt. Wir unſererſeits forſchen nicht nach der religiöſen 
Stellung des einzelnen Mitglieds, weil wir eine politiſche Partei und 
keine Religions partei find. Wir glauben der Achtung vor Gott und 
der Religion mehr zu dienen, indem wir ſie nicht in politiſche Debatten 
iehen. Beifall links.) Diejenigen, die ihren Glauben immer auf den 
Zippen führen, find oft nicht die beiten Chriſten. „Du ſollſt den Na⸗ 
men deines Gottes nicht unnütz führen“ ſteht auch geſchrieben. (Bei⸗ 
fall links, Ziſchen rechts). Mit dieſem Gebot trete ich dem erſten 
Verſuch entgegen, Gott und religiöſe Hebergeugung in die Debatte 
hineinzuziehen. Abgeordneter von Maltzahn ſpricht vom Schießen der 
Konſervativen, machmal aber, wenn ſie ſchießen ſollen, haben ſie nicht 
geladen (Heiterkeit) oder das Pulver iſt ihnen naß BCEE wie es 
am vorigen Donnerſtag der Fall war. (Große Heiterkeit.) Der Reichs⸗ 
kanzler meint, wir wollten verhindern, daß Kaiſer Wilhelm zum Volke 
ſpreche. Nichts liegt uns mehr fern als dieſes. Wir wollen verhin⸗ 
dern, daß die Form der Botſchaft als das Regierungsprogramm des 
Kanzlers mißbraucht wird zu einem Druck auf die freie Ueberzeugung 
der Wähler. Nur wenn die Wahlen eine freie Ueberzeugung zum 
Ausdruck bringen, erfüllen ſie ihren Zweck der freien — — . — des 
Kaiſers in der Führung der Staatsgeſchäfte. Der Kanzler hat heute 
wie früher die durch den Kaiſer in früheren Thronreden empfohlene 
Handelspolitik heftig getadelt, deshalb machen wir ihm nicht 
zum Vorwurf, daß er gegen die Autorität des Kaiſers verſtoße. König 
Friedrich Wilhelm III. hat einmal beim Empfang einer oſtpreußiſchen 
Deputation, zu der auch der Vater des Herrn von Saucken⸗Tarput⸗ 
ſchen gehörte, geäußert: er habe auch Auszeichnungen an die gerade 
verliehen, welche ihm mit Freimuth in gewiſſen Dingen entgegengetre⸗ 
ten ſeien. Höher als diejenigen, die ihm nach dem Munde ſprächen, 
achte er ſolche, welche ihm gegenüber ihre freie Ueberzeugung zum 
Ausdruck brächten, auch wenn der Inbalt derſelben ihm unangenehm 
fein könne. Wenn fo der abſolutiſtiſche König Friedrich Wilhelm III. die 
Berechtigung der Oppoſition anerkannte, jo haben wir keine Urſache 
zu glauben, daß der jetzige Kaiſer anders in dieſer Beziehung denkt. 
Wenn der Kanzler Aeußerungen macht wie heute, daß es oft 
ſchwer ſei, die Unterſchrift des Kaiſers zu erlangen, ſo ſcheint 
mir dabei ſchon in bedenklicher Weiſe die Grenze überſchritten, welche 
verbietet, die Perſon des Kaiſers in die Debatte zu ziehen. (Sehr 
richtig! links). Wir verlangen vom Kanzler, daß er unſere Politik 
vor dem Kaiſer nur mit Gründen und nicht mit allgemeinen Ver⸗ 
dächtigungen des Republikanismus bekämpft, wodurch allerdings das 
Ohr des Monarchen unſeren Vorſchlägen verſchloſſen werden muß. 
Der Kanzler ſchildert die Republik als die Konſequenz des konſtitu⸗ 
tionellen Syſtems. Iſt etwa die franzöſiſche Bewegung von 1789 
die Folge eines ſolchen geweſen? Nein, ſie war die Folge gerade 
eines abſolutiſtiſchen Regierungsſyſtems (ſehr wahr! links) und 
feiner für das Land verderblichen Richtung. Auch die heutige 
franzöſiſche Republik iſt nur die Folge des Napoleonismus und ſeiner 
zäſariſtiſchen Wirth ſchaft. (Sehr richtig! links.) Napoleon iſt daran 
u Grunde gegangen, daß er nur ſeinen Willen als berechtigt aner⸗ 
Late nur ſich als vom nationalen Bewußtſein erfüllt hinſtellte, und 
indem er die Autorität des Kaiſerthums in den Wahlkampf führte, 
ſeinen Willen durchzuſetzen beſtrebt war. Die Reaktion gegen die 
Uebertreibung des manarchiſchen Prinzips hat dort zur Republik ge⸗ 
führt. Wer die Republik nicht will, ſoll ſich insbeſondere hüten die 
Wege des Napoleonismus zu beſchreiten und ſeine Vorbilder aus 

Frankreich zu nehmen. Mit mehr Recht als aus dem Konſtitutiona⸗ 


Stellung der 


lismus den Republikanismus zu folgern, kann ich be „daß di 
jetzt deginnende deutſche Entwickelung zuletzt zu E den 
führen muß, zu einer Selbſtherrſchaft und Autokratie, welche das poli⸗ 


tiſche Verbrechen in der ſchlimmſten Art und die Revolution zur Folge 


haben muß. Der ler beruft ſich für ſeine verſchiedenen Wandl 
gen auf die verſchiedene Taktik des Feldmarſchall v. Moltke "e H 
ſchiedenen Schlachten. Gerade dieſe Berufung kennzeichnet ſeine innere 
Politik als eine ſolche, in der alles Taktik, Strategie, Machtfrage iſt, 
während wir den Staat nach feſten, materiellen Grundſätzen geleitet 
wiſſen wollen. Wieder hat der Kanzler heute dem Reichstag Fraftions⸗ 
oder Eliquenweſen zum Vorwurf gemacht. Er ſelbſt aber hat dem⸗ 
ſelben Reichstag das beſte Zeugniß ausgeſtellt, indem er an einer 
andern Stelle feiner Rede ſagte: im Gegenſatz zu England folgt 
ein deutſcher Abgeordneter ſeinem Parteiführer nicht, wenn er 
deſſen Vorſchläge für verderblich hält. (Sehr wahr!) Der Kanzler 
fürchtet die Eiferſucht der Lier EE gegen die in Miniſter⸗ 
Delen gehobenen Fraktionsführer. Wie klein iſt dieſe Anſchauung! 
Mögen untere Beamtenkreiſe glauben, Miniſter zu werden ſei das 
ſchönſte Ziel einer Laufbahn. Für politiſche Männer haben Miniſter⸗ 
poſten nichts Verlockendes, am wenigſten unter dem Kanzler felber. 
Hat früher jemand andere Anſchauungen gehabt von der Ehre und 
dem Glück eines Ministers, der Kanzler hat jelbit das meiſte dazu bei⸗ 
etragen, dieſe Anſchauung zu berichtigen. (Sehr wahr.) Auge um 
luge, Zahn um Zahn, ſagte Kollege Hänel. Beſteht in Deutſchland 
eine Gefahr für die Selbftänbigfeit der Krone, jo kommt fie nicht von 
Uebermacht parlamentariſcher Entwickelung, ſondern von einer anderen 
Seite. Der Kanzler ſpricht von der freien Bewegung der Krone, welche 
es ihr geſtatten müſſe den Kanzler zu wechſeln im Falle einer Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit. Iſt aber nicht das ganze Regierungsſyſtem des 
Kanzlers, indem ſich Alles immer mehr auf feine Perſon zufi itzt, 
nicht geeignet thatſächlich dieſe Freiheit der Krone eimzuſchr ane 
Die Krone muß den Fürſten Bismarck als Kanzler behalten, weil 
ſein Regierungsſyſtem jede andere Wahl unmöglich macht. Aber die 
ohenzollern ſind keine Merowinger; wenn wirklich dieſes Syſtem 
ſerauswachſen ſollte zu einem Syſtem des Hausmeierthums, fo wür⸗ 
den die Sne ein ſolches Hausmeierthum nicht aufkommen 
laſſen. (Beifall) Sucht man doch ſchon die kaiſerliche Bot⸗ 
ſchaft hinzuſtellen als Regierungsprogramm nicht nur des 
Kaiſers, ſondern der Dynaſtie. Berichtet die Kanzlerpreſſe 
doch unwiderſprochen über eine Aeußerung des Kanzlers, 
welche er gegen einen Kreis von Abgeordneten gethan hat, dahin⸗ 
gehend, daß auch der Kronprinz beim Negierungsantritt nicht umhin 
können werde, dieſes Programm der Botſchaft zu verwirklichen. Ich 
aber bin der Meinung, daß der Kronprinz als Hohenzoller ſich nicht 
heute ſchon vorſchreiben läßt, für welches Programm er eintreten wird, 
wenn er berufen wird, den Thron zu beſteigen. Der Reichskanzler 
vermißt eine Mehrheit in dieſem Hauſe. Entſchiedene Mehrheiten ſind 
egen ſein Unfallverſicherungsprojekt und gegen das Tabaksmonopol. 
Jarum reſpektirt er die Mehrheit nicht, jo weit fie vorhanden ift. 
Ein poſitives Programm kann ausgeführt werden durch Reform der 
Haftpflicht, wenn der Kanzler nur zur Zeit verzichtet auf eine Umge⸗ 
ſtaltung des Verſicherungsweſens. Was der Kanzler Stagnation 
nennt, bezeichne ich als eine Ruhepauſe der Geſetzgebung. Allerdings 
würden große Wählerkreiſe eine ſolche willkommen heißen. (Sehr 
richtig! links.) Alle dieſe Kanzlerprojekte zur Umgeſtaltung des Wirth⸗ 
ſchaftslebens beunxuhigen und belaſten ſchwer das Erwerbs: und Ges 
ſchäftslebens des Volkes. Wir würden nach der Krifis von 1873 uns 
gleich anderen Völkern ſchon mehr erholt haben, wenn nicht die 
Kanzlerprojekte immer wieder beunruhigten. Was wir dazu thun 
können, ſoll geſchehen, um dieſe ſogenannte Stagnation herbeizuführen 
und dem Geſchäftsleben es wenigſtens in Ruhe zu ermöglichen, die 
ſchweren Laſten e welche ihm die Politik des Kanzlers 
ſonſt auferlegt. (Beifall links.) Sp 


Abg. v. Minnigerode: Der Vorredner mag es verant 
Gs ea ag worten. 


Tat er cel . *. auf dieſom Kä au folgen. ann hat der 
Abg. Richter uns und den Reichskanzler vor der Nachahmung franzö⸗ 
fiider Vorbilder gewarnt: ſeien die Herren von der Fortſchrittspartei 
doch vorſichtiger. Ihr Lee wäſſeriger Konſtitutionalismus ift ja nur 
ein franzöſiſches Vorbild. (Oho! Heiterkeit.) Dieſer Konftitutionaliss 
mus iſt nur ein Abguß von engliſchem Thee. (Oho! Heiterkeit.) Auch 
der Vorwurf, daß wir unſeren kirchlichen Standpunkt hervorgekehrt 
hätten, iſt ein unvorſichtiger. Herr Hänel gerade iſt es geweſen, der 
an das proteſtantiſche Bewußtſein appellirt hat; von Ihrer Seite iſt 
dieſer Ton angeſchlagen worden. Täuſchen Sie ſich doch nicht; das 
Schreckbild des zeitweiligen Zuſammengehens einer politiſchen Partei 
mit dem Zentrum hat ſeine Wirkung verloren, und zwar auf Grund 
der thatſächlichen Erfahrungen. Ich gehe ſogar für meine Perſon noch 
weiter und wünſche, daß manche Hemmniſſe, die der Verwirklichung 
der Ziele des Zentrums noch entgegenſtehen, bald bejeitigt werden. 
Mein Freund v. Maltzahn hat ganz Recht. Es beſteht ein bewußter 
kirchlicher Gegenſatz zwiſchen uns und Ihnen; derſelbe Gegenſatz, der 
Sie auch vom Zentrum ſcheidet. Die politiſche Stellung läßt ſich nun 
einmal nicht ganz von der kirchlichen Ueberzeugung trennen. Die 
Herren von der Fortſchrittspartei ſcheinen ferner ganz verlernt zu 
haben, perſön iche Kundgebungen des Kaiſers zu vernehmen. Wir 
wollen einen lebendigen perſönlichen Regenten, behalten Sie Ihren ver⸗ 
waſchenen Konſtitutionalismus, und Sie mögen es verantworten, wenn 
derſelbe zur Republik führt. (Oho! links. Beifall rechts.) 

Damit ſchließt die Diskuſſion. S 

Bei dem Tit. 10 (Entſchädigung der Eiſenbahnen für die Frei⸗ 
karten) nimmt das Wort 

Abg. Mayer (Württemberg): Schon 1868, 69 und 70 haben 
Waldeck und Hoverbeck Anträge auf Einführung von Diäten für die 
e geſtellt. Seit Beſtehen der Verfaſſung haben 
Schulze und Genoſſen in jeder Seſſion dieſen Antrag wiederholt und 
mit ſteigender Stimmenmehrheit ſei er jedesmal angenommen worden. 
Er nehme den Antrag wieder auf. Es ſei ein Haupteinwand geweſen, 
daß man nicht jo früh ſchon an der Verfaſſung ändern dürfe. Je 
beantrage die Regierung ſelbſt Abänderung der Verfaſſungs⸗Einxrich⸗ 
tungen, Verlängerung z. B. von Legislatur⸗ und Budgetperioden, was 
uns als eine Verkürzung von Volksrechten erſcheinen würde. Jetzt be⸗ 
antrage die Regierung ſelbſt einen W nee und dieſem 
wollen fie ſogar Diäten verwilligen; dem Kind zweiter Ehe alſo, wäh⸗ 
rend das Kind erſter Ehe, der Reichstag, ſtiefmütterlich behandelt 
werde. (Unterbrechung) Friſch aus der Wählerſchaft heraus könne 
er bezeugen, daß die Diäten ein Anliegen des Volkes ſeien, und der 
Reichstag möge endlich dafür ſorgen, daß die Diätenloſigkeit aus der 
Welt geſchafft werde. 

Der Titel wird darauf genehmigt ; ebenſo der Reſt des Etats für 
Si as, ſowie der Etat für den Reichskanzler und die Reichs⸗ 
anzlei. S 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. (Wahl eines Schrift⸗ 
führers an Stelle des ausgeſchiedenen Grafen Kleiſt; Denkſchrift 
Kg eege der Anleihegeſetze und Fortſetzung der Etats⸗ 
erathung. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

A Ben 28. November. [Schwurgericht; Mord.] Heute 
wurde der Pantoffelmacher Dadaſewski aus Rogaſen 
von den Geſchworenen des Mordes für ſchuldig erklärt und 
deshalb von dem Gerichtshofe zum To de verurtheilt. (Ein näherer 
Bericht folgt.) 
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Gelegraphifche Nachrichten. 
Berlin, 30. November. Der Bundesrath überwies die 
Vorlage, betreffend die Ausführung des Anſchluſſes der Unter⸗ 
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